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I NOTIZEN

Wir sind stärker, als wir denken
Was spielt sich da

eigentlich ab? Ich
vermute, dass sich
das zurzeit viele
fragen. Eben war
in unserem Land
wirtschaftlich noch
alles in Ordnung.
Eben noch fühlten
wir uns sicher,

Martin Mezger planten mit gelas-

sener Zuversicht
die nächsten Jahre, dachten mit Ruhe an

unsere Renten. Und plötzlich... Plötzlich
ist alles anders. Kein Tag ohne verun-
sichernde Meldungen in den Medien. Der

Irakkrieg. Die Wirtschaftskrise. Riesige
Fehlbeträge in den Pensionskassen. Wir
hören die Meldungen, wir kapieren das

Gesagte, wir machen uns Gedanken...
Aber verstehen wir wirklich?

Etwas hat sich geändert. Der Verstand

begreifts rasch. Aber das Gefühl braucht
seine Zeit, um nachzukommen. Verun-

Sicherung macht sich breit. Und ich ver-
mute sehr, dass die Verunsicherung viel-
fach drückender ist als die reale Situa-

tion. Es gilt, sich auf das, was sich ge-
ändert hat, einzustellen.

Auf der einen Seite nützt es nichts,
den Kopf in den Sand zu stecken, um
nicht sehen zu müssen, dass sich tatsäch-
lieh etwas verändert hat. Und auf der an-
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deren Seite geht es um die Erkenntnis,
dass übergrosse Ängste fehl am Platz
sind. Es geht darum, den Gedanken zu-
zulassen, dass die wirtschaftliche Situa-

tion - die sich nicht zuletzt in der Situa-

tion der Renten ausdrückt - ernster ge-
worden ist. Aber es gilt auch zu sehen,
dass wir uns keineswegs in einem «frei-

en Fall» befinden.
Es gibt einen persönlichen Umgang

mit der Verunsicherung: Man muss mit
sich selbst darüber reden, um sich von
Hiobsbotschaften nicht zu sehr aus dem

Tritt bringen zu lassen. Und es gibt einen

politischen Umgang mit der Verunsiche-

rung: Und da wünschte ich mir sehr, die

Politikerinnen und Politiker würden se-

riöse Arbeit leisten, statt jeden Tag neue
«Patentrezepte» zu verkünden, die nicht
durchdacht sind und nur Unsicherheit
verbreiten.

Was spielt sich da ab? Zuerst einmal
das: Wir wohlstandsgewöhnten Men-
sehen erfahren, dass das Eis dünner ist,
als wir vielfach glaubten. Als wir gerne
glauben wollten. Und jetzt müssen wir
uns bewähren. Bewähren in einer etwas

schwierigeren Zeit. Bewähren, wie das

schon viele mussten in schwierigeren
Zeiten. Und ich bin sicher: Wir können
das. Wir können das, wenn wir nicht bei
der Verunsicherung stehen bleiben und
beim Wunsch, es wäre doch so schön ge-

wesen, wenn sich nichts geändert hätte.

Wir sind stärker, als wir denken.

Als Herausgeber der Zeitlupe befasse ich
mich regelmässig mit den Briefen unserer
Leserinnen und Leser. Mit den anerken-

nenden und mit den anderen. Die (weni-

gen!) Leserbriefe, die mit einer Abbestel-

lung verbunden sind, tun weh. Schliess-

lieh gibt die Zeitlupe-Redaktion stets ihr
Bestes und macht ein vielseitiges, inte-

ressantes Magazin. Aber selbstverständ-
lieh respektieren wir es, wenn jemand
die Zeitlupe nicht mehr möchte.

Nun aber ist eine Abbestellung ge-

kommen, die bei uns allen Freude aus-

gelöst hat. Eine Leserin hat uns mitge-
teilt, dass sie ihr Abonnement nicht mehr

benötigt, weil sie einen Lebenspartner
gefunden hat, der ebenfalls Abonnent ist.

Gefunden durch die Zeitlupe! Selbst als

Herausgeber muss ich da sagen: Auf die-

se Weise verlieren wir gerne gelegentlich
ein Abonnement. Dem frisch verliebten

Zeitlupe-Paar wünsche ich von Herzen
alles Gute!

Allen Hiobsbotschaften und Verun-

Sicherungen zum Trotz: Es wird Früh-

ling. Es lebe die Liebe!

/Wort/n /Wezger /sf D/rektor von Pro Senecfufe

Schweiz une/ Herausgeber cferZe/t/upe.

Ich kenne keine Nation, die sich durch Abschottung und Isolie-

rung wirklich weiterentwickelt hätte!
RITA SÜSSMUTH, EHEMALIGE DEUTSCHE BUNDESTAGSPRÄSIDENTIN

Auch der interessanteste Beruf ist nicht ein Leben lang he-
rausfordernd und stimulierend. Alt werden Menschen nicht
mit sechzig, sondern mit vierzig, nämlich dann, wenn ihr
Leben keine Herausforderungen mehr stellt.
FREDMUND MALIK, PROFESSOR, MANAGEMENT CONSULTANT UND AUTOR

Während ich als 16-Jährige versuchte, mit Ideen zu brillieren,
brillieren die 16-Jährigen von heute mit dem richtigen Sweat-
shirt. Ich finde, wir brauchen mehr als Werbung.
BARBARA SICHTERMANN, 59, AUTORIN IN SACHEN KINDERERZIEHUNG

Inkontinenz bringt weniger Unheil als Inkompetenz.
LÄLLIRÄTSCHE NÄFELS, FASNACHTSZEITUNG 2003

Religiosität bedeutet die Berührung mit dem göttlichen
Ursprung an der Wurzel meiner Seele.

PAUL M. ZULEHNER, THEOLOGE UND WERTEFORSCHER

Je weniger Zeit einem selbst noch zur Verfügung steht, umso
mehr hat man ein Auge darauf, wer wie stirbt ringsum.
FRANZ HOHLER, POLITKABARETTIST UND SCHRIFTSTELLER

Wer nicht an Wunder glaubt, ist kein Realist.

LEON DE WINTER. SCHRIFTSTELLER

Wichtig ist bei Bildungsreisen nur ein «inneres Bildungsniveau»

- eben Neugier und Toleranz.

KLAUS A. DIETSCH. EXPERTE FÜR BILDUNGS- UND STUDIENREISEN

Falten sind die Medaillen des Alters.

ANTONIO BANDERAS, HOLLYWOOD-SCHAUSPIELER
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